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Funfter Jahrgang.

Das Opfer. (Schluß.) So er-ſchien endlich der Tag, an welchem Peliſ-
ſons Undankbarkeit, durch Vollfuührung des
beabſichtigten ſchwarzen Vorhabens, ihren
höchſten Gipfel erreichen ſollte. Er ward nach
der Baſtille gefuührt, um daſelbſt, in Beiſeyn
der mit Verwaltung des Richteramts be-
auftragten Perſonen, mit ſeinem ehemaligen
Herrn confrontirt zu werden. Als er in das
Gefängniß trat, brach Fouquet, bei dieſem
Anblick der Gewalt ſeiner Empfindungen un-
terliegend, in einen Strom von Thränen aus.
„Auch Sie, Peliſſon,“ rief er ihm ſchluchzend
entgegen; „auch Sie ſind gegen mich? O
Gott, ich hatte geglaubt, daß Sie mein
Freund waären!“ Ohne jedoch durch dieſe
Anrede, deren Ton und Jnhalt alle uübrigen
Anweſenden zu einem wenigſtens flüchtigen
Mitleid bewegte, nur im Geringſten ſich aus
der Faſſung bringen zu laſſen, ſchüttelte der
Secretair gleichgültig den Kopf, und fing
nun mit der größten Frechheit an, Beſchuldi-
gungen gegen den Miniſter vorzubringen, an
welche niemand bis jetzt gedacht hatte, und
deren Ungrund zugleich ſo ſichtbar vor Augen
lag, daß weder der Angeklagte ſelbſt, noch
die Richter ſich dabei des Lachelns zu erwehren
vermochten. „Elender, der nicht einmal ge-
lernt hat, ſeinen abgeſchmackten Angaben eini-
ge äußere Wahrſcheinlichkeit zu verleihen!“
entgegnete, durch das Bewußtſeyn ſeiner Un-
ſchuld ermuthigt, der Miniſter. Sie ſind
ein Verlaäumder, ein ſchamloſer, verab-
ſcheuungswürdiger Lugner:“ Bei Anhörundieſer Scheltworte ſchien Peliſſon in den heß

tigſten Zorn zu gerathen. „Es durfte Jhnen
wohl ſchwer fallen, mich zur Zurucknahme
meiner Behauptungen zu bewegen;“ rief er
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mit funkelnden Blicken, „und Sie würden
ſicherlich nicht ſo dreiſt ſeyn, und mit ſo vieler
Zuverſichtlichkeit mich Lügen ſtrafen, wenn
Sie nicht wuüßten, daß alle Jhre
Papiere verbrannt ſind!“

Dieſe letztere Hindeutung warf plötzlich
einen hellen erheiternden Lichtſtrahl in Fou-
quet's verduſtertes Gemüth. Auf einmal ſtand
Peliſſons kluges Benehmen ſowohl, als der
Edelmuth ſeines Herzens ihm klar und deut-
lich vor der Seele; er begriff nun, daß der
treue Freund jene gefährlichen Schriften ver-
brannt und nur deshalb ſich ſcheinbar zu ſei-
nem Ankläger aufgeworfen hatte, um vermit-
telſt dieſes Kunſtgriffes in ſein Gefängniß
gelangen und von dem ihm geleiſteten, höchſt
weſentlichen Dienſte ihn benachrichtigen zu
können. Beſchaämt uüber die erbitterten Reden
und Aeußerungen, zu welchen er ſich anfangs
verleiten laſſen, warf er dem Secretair jetzt
einen Blick zu, der dieſen belehrte, daß der
ſo eben ertheilte Wink nicht verloren gegangen
und eine Meldung von eben ſo wichtiger alserfreulicher Art in ihm enthalten hegeſen ſey.

Wirklich ward es ihm, da er über die Haupt-
ſache beruhigt war, nunmehr um ſo leichter,
ſeinen Richtern waährend des mit ihm vorge
nommenen Verhöres nicht nur frei ins Auge
zu ſehen, ſondern auch ſo ruhig und unbe-
fangen ſich hinſichtlich aller ihm vorgelegten
einzelnen Klagepuncte zu vertheidigen, daß
ſeine baldige Wiederentlaſſung aus dem Ge
fangniſſe die unmittelbare Folge davon war.

Unterdeſſen hörte man nicht auf, den Se-
eretair als den un würdigſten und verächtlich-
ſten Menſchen zu betrachten, ohne daß es ihm
ſelbſt eingefallen wäre durch Enthüllung der
Wahrheit dem über ſeinen Character verbrei
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teten höchſt ungunſtigen Urtheile eine andere
Richtung zu geben, ſo lange Mittheilungen
und Erörterungen folcher Art dem Miniſter,
dem er ſeinen bürgerlichen Ruf aufgeopfert,
aufs Neue hätten nachtheilig werden können.
Erſt lange Zeit darauf kam daher der eigent-
liche Zuſammenhang der Umſtande an den Tag
und es laßt ſich leicht erachten daß Peliſſon
nunmehr in gleichem Grade der Gegenſtand
der öffentlichen Verehrung wurde, wie man
ihn fruüherhin als einen Schandfleck der menſch-
lichen Geſellſchaft betrachtet hatte. Staunend
pries und bewunderte man den beiſpielloſen
Heroismus, mit welchem er, in gänzlicher
Hintanſetzung aller auf ſeine perſönliche Wohl-
fahrt ſich beziehenden Ruckſichten, dem allge-
meinen bittern Tadel ſich preisgegeben, die
Laſt der Schande ertragen und die gehaſſigſten
Urtheile uber ſich hatte ergehen laſſen, um die
Rettung des Freundes dadurch zu befoöördern.
Er aber blieb bei den lauten und ſturmiſchen
Ehrenbezeugungen, die man ihm jetzt zu Theil
werden ließ, eben ſo ruhig, als er es bei den
ehemaligen Anzuglichkeiten nd Beſchimpfun-
gen geweſen war, und erwiederte die begei-
ſterten Lobſpruche, mit welchen man ihn uber-
haufte, auf ſo trockne und einſylbige Weiſe,
als ob es ſich ſchon von ſelbſt verſtanden, daß
er ſich, den Verhältniſſen zufolge, gar nicht
anders habe benehmen können. Nur ein ein-
zigesmal in einer glänzenden und zahlreichen
Geſellſchaft äaußerte er ſich, als dieſer Ge-
genſtand aufs Neue zur Sprache gebracht
wurde, darüber in folgenden Worten „Wenn
es ſchon uüberhaupt nicht denkbar iſt, daß Je-
mand, der nur einigermaßen den Ruf der
Ehrlichkeit ſich erworben, plötzlich zur ſchwar-
zeſten Bosheit uübergehen könne, ſo laßt es ſich
noch weit weniger als wahrſcheinlich anneh-
men, daß ein Mann der Fouquet's Freund-
ſchaft genoſſen hat, jemals bis zu einem ſolchen
Grade der ſittlichen Verderbniß auszuarten
im Stande ſey!““

Denm Verdienſte ſeine Kronen. Jm
Jahre 1815 vor der Schlacht von Ligny kan-
tonirte die 42pfuündige Batterie Nr. 6 der
Preußiſchen Artillerie, in den Dorfern Gem-
bloux und Sunarlée. Durch ein anſtandi-
ges und menſchen freundliches Betragen hatten
die Preußen die allgemeine Achtung und Liebe

der Einwohner beider Dörfer im hohen Grade
erworben: ein Umſtand, der wie die Erzäh-
lung lehrt, dazu beitrug, das Leben eines
Soldaten jener Batterie zu retten und zu er-
halten.

Am 16. Junius 1815 wurden von gedach-
ter Batterie bei dem Dorfe St. Amand meh-
rere Mannſchaften bleſſfirt, und unter dieſen
befand ſich auch ein Bombardier Namens
Engel, der mit einer Gewehrkugel in den
rechten Fuß geſchoſſen war. Ganz unfähig
zum ſernern Kampfe begab er ſich, ſo gut es
gehen wollte, nach dem rückwarts gelegenen
Verbindeplatze. Da aber die nicht unbedeu-
tende Anzahl der Schwerverwundeten hier,
hinſichtlich der arztlichen Huülfe, den Vorzug
hatten und der Bombardier Engel wohl ein-
ſah, daß an ihn die Reihe zum Verbinden ſo-
bald nicht kommen wurde, ihn auch der
Gedanke, gefangen zu werden, beaängſtigte;
ſo verfolgte er halb kriechend den Weg nach
Gembloux, fiel aber unterwegs einer feind-
lichen Patrouille in die Hände und wurde von
dieſer nicht nur rein ausgeplundert, ſondern
auch, da ſie bedachte, daß ſie ihn als Ge
fangenen nicht mit ſich führen konnte, ziem-
lich gemißhandelt. Bis zu dem Dorfe Mazy,
eine Stunde von Suarlée, ſchleppte ſich der
Unglückliche, hier aber verließen ihn feine
Kräfte und leblos ſank er am Wege nieder.
Jn dieſer huülfloſen Lage fand ihn ein vorüber
eilender Bauer aus Suarlée; dieſer erkennt in
ihm den beim Bauer Dübois noch vor ein
Paar Tagen einquartirt geweſenen Preußen.
Mit verdoppelten Schritten eilt der ehrliche
Bauer nach Suarlée und erzahlt dem Dubois,
wo und in welchem Zuſtande er ſeinen gewe-
ſenen Gaſt gefunden.

Hierauf macht ſich Dubois ſogleich auf
den Weg und findet den Bombardier Engel
auf der ihn bezeichneten Stelle liegen, und
da er noch Spuren des Lebens bei ihm be-
merkt, ſchafft er ihn mit großer Mühe, auf
ſeinen Schultern, nach Suarlée in ſeine
Wohnung.

Am 17. Junius ruckten nämlich die Fran
zofen in Suarlée ein, und alle Häuſer wur-
den mit ſtarker Einquartirung belegt. Der
Bauer Dubois hatte nur eben noch ſo viel
Zeit, den Verwundeten in Betten gewickelt,
durch eine Hinterthür in den Garten zu tra
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gen und in den hohen Stangen-Bohnen zu
verſtecken. Nach genoſſener Mahlzeit ſuchten
die Franzoſen das Federvieh auf, machten
Jagd darnach, verfolgten daſſelbe ungluckli
cher Weiſe bis in den Garten und waren ſo
eben im Begriff, die in die Bohnen gefluchteten
Huhner aufzuſuchen. Da trat der entſchloſ
ſene Greis Dubois nebſt ſeiner biedern Haus-
frau den raubgierigen Franzoſen mit Ent-
ſchloſſenheit entgegen, verſicherten, ſie wollten
die Huhner fangen und ihnen ausliefern, nur
ſollte man die Bohnen nicht zertreten. Siehe
da! durch dieſes freiwillige Opfer ward der
bleſſirte Preuße abermals der Gefangenſchaft
entriſſen, und vor Mißhandlungen bewahrt.

Bald mußten die Franzoſen dieſe Gegend
wieder verlaſſen und es begann Kur und Pflege
an dem Engel, erſtere auf Koſten der Ge-
meinde, letztere auf die des Bauers Dubvis,
ſo war es deſſen Wunſch und Wille. Jm
Anfang des Monats September war die Hei-
kung der Wunde vollendet. Am 11. deſſelben
Monats erſchien der Maire von Suarlée,
Namens Sauſin, mit dem geweſenen Bom-
bardier Engel bei dem damaligen Comman-
danten in Namur, Major von Platen, zeigte
den ganzen Vorfall an, bat um Militairklei-
der für Engel, damit derſelbe nunmehr zu ſei
ner Batterie reiſen könne. Der brave Com-
mandant ließ ſogleich den ganzen Hergang
der Sache zu Protocoll nehmen und dem
Engel wurden nicht nur Montirungsſtucke
verabreicht, ſondern ihm auch die erbetene
Erlaubniß ertheilt, ſich noch ſo lange bei ſei-
nem wohlthätigen Wirth aufhalten zu durfen,
bis ſichere Nachricht von dem Aufenthaltsorte
ſeiner Batterie eingegangen ſeyn wurde. Mit
gefühlvollem, dankbaren Herzen verließ Engel
nach einigen Tagen den Ort, wo deſſen biedere
Einwohner ihm das Leben erhalten hatten.

Unterdeſſen gelangte die Sache von der
Commandantur, durch den Prinzen Auguſt,
zur Kenntniß des Königs. Daß Allerhöchſt
Derſelbe jede edle That, mag ſie in einem
Stande oder Verhältniſſe vollfuührt werden,
wo ſie will, ſo gern belohnt, mag dieſer Vor-
fall bezeugen denn es erfolgte ein Allerhöch-
ſtes Kabinetsſchreiben und das allgemeine
Ehrenzeichen 2ter Klaſſe, nebſt einem Begleit-
ſchreiben des Prinzen Auguſt, mit dem Befehl
an den Major von Platen, ſolches dem Maire

Sauſin in Suarlée fur die würdige That zu
uüberreichen. Der Major v. Platen verſam-
melte alsbald die Gemeinde von Suarlée und
um ſich dieſes ehrenvollen Auftrages feierlich
zu entledigen, wurden mehrere Officiere und
Soldaten ohnweit des Dorfes Suarlée als
Zeugen aufgeſtellt; allein der edle Maire er-
klarte öffentlich, daß er zu der Rettung des
Preußiſchen Kriegers nur das Wenigſte bei-
getragen habe und das ganze Verdienſt dieſer
menſchenfreundlichen Handlung dem Bauer
Dubois ganz allein zuſtehe, mithin dieſem
auch die Königliche Belohnung zukomme. Und
der beſcheidene Mann that, was ihm ſein Herz
als Pflicht gebot. Er nahm naämlich das
Ehrenzeichen nebſt dem Königlichen Schreiben
aus der Hand des Commandanten an, aber
nur um beides im Angefſicht der militairiſchen
Verſammlung und der ganzen Gemeinde dem
Greiſe Dubois zum Andenken an die edle That
und an die Königliche Gnade zu uberreichen.
Der Major von Platen uübernahm es, dem
Greiſe Dubois das Königliche Ehrenzeichen
an die Bruſt zu heften.

Thränen der Freude und der Dankbarkeit
rollten dem wackern Greiſe bei dieſer Hand-
lung über die Wangen. Ein dreimaliges Le-
behoch ward von den anweſenden Soldaten
Sr. Majeſtät dem Könige gebracht, und aus
Herzensgrund ſtimmten die beiden Gemeinden
mit Alt und Jung ein.

Der mit dem Königlichen Orden geſchmückte
Dubois ward hierauf an der Spitze der Ge-
meinde von Suarlée unter lautem Jubel heim-
geführt.

Suündenbuße. (Eine wahre Anecdote.)
Jn dem an der Straße gelegenen Dorfe
F. erfroren einer frommen Frau des Nachts
ihre Huhner, die ſie vergeſſen hatte, des Abends
herein zu nehmen. Der ebenfalls fromme
Mann macht ſeiner über dieſen Verluſt betrüb-
ten Ehehaälfte nicht nur wohlverdiente Vor-
wuürfe, ſondern ſtellt ihr auch dieſe Nachlaſ
ſigkeit als eine ſchwere Verſundigung dar,
wofur ſie nothwendig bußen müſſe, um ihre
Sunde zu tilgen. Um jedoch in Anſehung der
Buße ganz einig mit dem Herrn zu werden,
wendet er ſich an den, durch ſeine excentriſche
Rechtgläubigkeit beruühmten Chauſſeewäarter N.
zu B., welcher nach Gebet und Flehen zum
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Heilande der ſündigen Frau fur ſothanen grau-
ſamen Hühnermord ſieben tuchtige Ruthen-
ſtreiche auf den theuern Werthen dictirt. Der
ſo belehrte Mann eilt nach Hauſe und eroff-
net ſeinem lieben Weibe die ihr empfohlene
Strafe und Sundenbuße. Sie unterwirft
ſich demuthig derſelben, ſchreit aber gewaltig
bei dem erſten Ruthenſtreiche, und bittet ihren
lieben Mann um eine gelindere Zuchtigung.
Voll Mitleids mit ihr und dem Theuern fangt
er an gelinder zu ſtreichen. Aber da erwacht
das Gewiſſen, der zerknirſchten Sünderin,
und ſie bittet ihren Mann flehentlich, ſtarker
zuzuhauen, damit ihr die Sunde auch gewiß
vergeben werde. Jnnig geruührt umarmen ſich
dann Beide. Mittlerweile hatte ſich aber wäh-
rend der exemplariſchen ſeltenen Sundenbuße
ein Neugieriger, durchs Wehgeſchrei herbei-
elockt, ans Fenſter gedrangt, und ergotzt

über das ſeltſame Schauſpiel, mehrere luſtige
Geſellen herbeigewinkt, die nach Vollendung
der Suündenbuß- Execution in ein lautes Ge-
läachter ausbrechen. Die Geſchichte wird dorf-
kundig, und der Mann wird, wo er erſcheint,
gefoppt. Er beklagt ſich darüber vor Gericht,
erhält aber die ruhige Zurechtweiſung, kuünf-
tig dergleichen Suündenbußen, wenn ſie zu
ſeinem Glauben gehoörten, in aller Stille vor-
zunehmen.

Ein Pachter in war, zum größten
Leidweſen ſeiner jungen Frau, dem Trunke
und den Wirthshausfreuden überhaupt ſehr
ergeben. Vergebens waren alle Vorſtellungen
von ihrer Seite, er war harthörig; endlich
drohte ſie, wenn er noch einmal ſpat in der Nacht
nach Hauſe kame, ihr Kind ins Waſſer zu werfen
und dann hinter her zu ſpringen. Einigen Ein-
druck machte dieſe Drohung, aber leider nicht
auf lange. Kaum waren einige Tage ver-
gangen, ſo kommt der ungehorſame Ehemann
in beſonderer Heiterkeit ſpät in der Nacht nach
Hauſe; ſeine Frau geht, ſo wie ſie ihn ein-
treten ſieht, mit der größten Ruhe zur Wieze,
nimmt das in Windeln liegende Kind heraus,
und eilt dem nahe liegenden Fluſſe zu. Be-
ſtuürzt folgt ihr der Mann, kann ſie aber nur
noch erreichen, als ſie das Kind ſchon hinein-

eworfen hat und eben im Begriff iſt, nachzu-
pringen. Jn Verzweiflung über die raſche

That ſpringt der unglückliche Vater ſeinem

Kinde nach, ergreift noch zur rechten Zeit die
Windeln des niederſinkenden hülfloſen We-
ſens, und drückt es zartlich an ſein Herz, als
er das Ufer erreicht. Zu ſeinem größten Schrek-
ken muß er aber ſehen, daß er ſeine Haus-
katze gerettet hat, die von der erzurnten jun-
gen Frau in die Windeln des Kindes gelegt
worden iſt. Halb lachend, halb erzuürnt will
er nach Hauſe gehen, findet aber die Thür
verſchloſſen, und wird erſt eingelaſſen, als er
beinahe zu einem Eiszapfen erfroren iſt. Das
luſtige Mittel half. Der zuartliche Vater
durfte ſich nicht wieder im Wirthshauſe ſehen
laſſen denn alles ſtürmte mit Fragen nach
dem Befinden ſeines Kindes auf ihn ein. Auch
die ganze Jugend des Orts machte es ſich zum
angenehmen Geſchaft, ihn durch Katzenmiauen
an ſein naſſes Abentheuer zu erinnern.

Als Karl der Fuünfte bereits Kaiſer war
und von Deutſchland aus uüber England nach
Spanien ſich begab, wo hin und wieder Auf-
ruhr ausgebrochen war, kam er nach Saint
Andre. Ein Edelmann von Toledo, der an
den Unruhen Theil genommen hatte, hielt ſich
dort bei einem vermeintlichen Freunde verbor-
gen aber dieſer begab ſich zum Kaiſer und
verrieth ihn. Karl ſchwieg und ſprach kein
Wort von Belohnung ließ auch den Verra-
thenen nicht in Haft nehmen. Jener erinnerte
deshalb den Kaiſer. Da wandte ſich der Mo-
narch drohend gegen ihn mit den Worten:
„„Jhr hättet beſſer gethan, wenn Jhr ihm ge-
ſagt hattet, Jch ſey hier, als daß Jhr kommt
und mir entdeckt, Er ſey hier!“

Eine junge verheirathete Dame verweiger-
te in einer Geſellſchaft einem Geiſtlichen einen
Kuß. Als man ihr nachher ſagte: ſie ſey ſehr
ſprode geweſen, antwortete ſie: „IJch that ſo,
weil ich in Erfahrung brachte, der Herr iſt
mehr Schäfer als Hirt.“

Als Lord Howe Capitain des Kriegsſchif-
fes: „der Großmüthige,“ war, befahl er,
einen auf dem Schiffe als Matroſe dienenden
Neger auszupeitſchen. Alles war bereit und
das Schiffsvolk verfammelt. Da hielt Capi-
tain Howe dem Verbrecher die Abſcheulichkeit
ſeines Vergehens noch einmal, und zwar ſo
umſtandlich vor, daß dem armen Mungo, dem
die kalte Luft auf den entblößten Rücken ging,
die Zeit lang wurde. „Maſſa,“ rief er, „wenn
Sie wollen peitſchen laſſen, ſo laſſen Sie peit-

m. X



ſchen, und wollen Sie predigen, ſo predigen
Sie aber predigen und peitſchen Sie nicht
zugleich.““

Graf Chatam fragte in einer Privat Un
terredung den D. Henniker: wie er den Witz
definire? Mylord, ſagte der Doctor,

der Witz hat viel Aehnlichkeit mit einer Pen-
ſion, welche Jhre Herrlichkeit Jhrem gehor-
ſamſten Diener geben konnten; er iſt ein
gutes Ding gut angewendet.“

Stammbuchvers von Schiller.
Dem kürzlich verſtorbenen einzigen Sohne
Göthe's ſchrieb Schiller folgende Zeilen ins
Stammbuch:

Holder Knabe, Dich liebt das Gluck, denn es gab
e Dir der GuterErſtes, koſtliches: rühmend des Vaters zu

reu'n!
Jetzo kenneſt Du nur des Freundes liebende Seele,

Wenn Du zum Manne gereift, wirſt Du die
Worte verſteh'n,

Dann erſt kehrſt Du zuruck mit neuer Liebe Gefühle
An des Trefflichen Bruſt, der Dir jetzt Vater nuriſt.

Laſſ' ihn leben in Dir, m c lebt in den herrlichen
zerken

Die er, der Einzige, uns blühend unſterblich erſchuf,

Und das herzliche Band der Wechſelneigung und Treue,
Das die Söhne verknuüpft, binde die Vater noch fort

Zum Lachen.
Menſchen lachen gar zu gern,

Doch iſt's nicht zum Lachen,
Kraus ſieht man auf unſerm Stern
Heut Geſichter machen.
Aber ſieh an Mann für Mann
Dir nur die Geſichter an,
Oft iſt's doch zum Lachen.

Mancher hat noch Korn im Stroh;
Doch nur zum Verdrießen;
Denn er will deß nimmer froh,
Es der Welt verſchließen.
Jßt kaum ſatt, und wacht ſich matt,
Hat ſo ſelbſt nicht, was er hat!
Iſt das nicht zum Lachen?

Ueberfluß nur macht ihm Noth
Qual ſein voller Kaſten;
Und die Ausſicht auf den Tod
Laßt ihn nimmer raſten.
Keinen Tag kauft er fur Geld,
Doch verſaumet er die Welt:
Iſt das nicht zum Lachen?

Aber ſeht den armen Mann
In dem ſchlechten Kittel;
Schmauſet heut was er gewann,

Morgen ohne Mittel
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Singt vor jenes Mannes Haus,
Lacht beim Waſſerkrug ihn aus,
Jſt das nicht zum Lachen

wiſchen Dem und Jenem hat's
Viel Geſichterſchneider;
Mancher harrt auf ſeinen Schatz,
Doch der weilet leider.
Der gebratnen Tauben Flug
Hofft die Menge, wird nie klug:
Jſt das nicht zum Lachen

Seht das Menſchenkind Euch an,
Stolz kommt es gegangen, t
Daß man's kaum erkennen kann, S
Schwer mit Tand behangen.
Dieſe liebe Flitterpracht
Jhm viel tauſend Sorgen macht
Iſt das nicht zum Lachen?

Mancher hoört auch bei dem Wein
Noch nicht auf zu klagen.
Er kann ohne Wein nicht ſeyn,
Kann ſich nichts verſagen;
Haärmt ſich weil zu viel er braucht,
Weil zu tief die Naſ' er taucht:
Jſt das nicht zum Lachen

Nein zum Weinen war es oft;
Viele Thranen rannen;
Doch du wirſt dich unverhofft
Hoffentlich ermannen.
Wirſt der ſelbſt geſchaffnen Noth
Vor dem letzten Abendroth
Frei noch lernen lachen.

Gm.

Sylbenraäthſel.
Betrubt ſah Columbus ins Meer dahin,

Da befreite das Erſte vom Tode ihn
Der Tell ſollte buüßen den kecken Muth,
Da befreit ihn das Zweite aus Feindes Wuth.
Das Gan ze erhebt ſich mit ruſtiger Hand
Zu befrein ſein bedrohtes Vaterland.

Auflöſung des Sylbenräthſels im vorigen Stuck: Au

genblick.
S r

Bekanntmachungen.
(70) Haus- Verkauf oder Vermie-

thung. Das in hieſiger Gotthardtsgaſſe, ne
ben dem Gaſthofe zum goldenen Hahne bele
gene Volkmanniſche Erbehaus ſoll meiſtbietend
entweder verkguft oder, im Falle des Nicht
verkaufs, vermiethet werden.

Hierzu iſt ein Termin auf
den Achtzehnten Februar d. J.,

Vormittags um Eilf Uhr,
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in der Wohnung des Unkerzeichneten angeſetzt.
Kauf und Miethluſtige werden dazu einge
laden.

Merſeburg den 31. Januar 1834.
Bohndorf, Juſtizcommiſſar.

(68) Auctions Proclama. Auf
kunftigen

Eilften Februar 1831,von fruüh Zehn Uhr an,
ſoll der geſammte Mobiliar Nachlaß des An
ſpänners Johann Andreas Rath in Schot-
terey, beſtehend in einer Kuh, mehrerem Ge-
flugel, einem Wagen mit Zubehör, mehrerem
Acker, Haus und WirthſchaftsGerathe, Klei-
dungsſtucken, Betten, Meubles und Polter
werk, im Rathſchen Nachbargute in
Schotterey, gegen ſofortige baare Zahlung
öffentlich verſteigert werden, wozu ich alle Kauf
luſtige hiernit einlade.

Lauchſtadt, den 25. Januar 1831.
Jn Auftrag des Königl. GerichtsAmts daſelbſt.

Der Gerichts Actuar Förſter,
als Commiſſar.

(74) Holz Verkauf. Künftigen
dontag, alsen terzehnten Februar 1831,

Vormittags Neun Uhr,
ſollen gegen 100 Stuck Ellern, auf dem Stamme,
worunter die meiſten nutzbar ſind, in Wun
ſchendorfer Flur bei Nieder Clobicau an den
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung
ſtuckweiſe verkauft werden.

Wunſchendorf, den 5. Februar 1831.
C. Pönike.

(71) Chocoladen Verkauf. Mit
ſiebenzehn diverſen Sorten Chocolade (Dampfs-
Maſchinen Fabrikat) kann jetzt aufwarten

J. Bader in der Burgſtraße
zu Merſeburg.

(73) Verkauf. Eine Parthie gute Rog-
gen Kleie, der Sack 20 gGr. im Ganzen ſo
wohl als im Einzelnen, liegt zu verkaufen bei
dem Backermeiſter Hoffmann.

Merſeburg den 5. Februar 1831.

(77) Empfehlung. Feinſte Liqueurs,
Aquavita, Conjac, Franzbranntwein, Punſch

und BiſchofExtract, feine Danziger Tropfen,
Spiritus zu 90 Grad und alle in dieſes Geſchäft
einſchlagende Artikel, kann ich, da mir ſehr viel
an einem ſchnellen Umſatz gelegen iſt, ich auch
weder Muhe noch Koſtenaufwand geſcheuet
habe, um durch die Gute und Preiswurdigkeit
meiner Fabrikate, mir die Gewogenheit meiner
geehrten Abnehmer im höchſten Grade zu ſichern
als ſehr annehmlich empfehlen.

Auch verfehle ich nicht, mein bedeutendes
Lager von altem Jamaika und Weſtindiſchen
Rums von 124 Sgr. bis 1 Thlr. das Quart,
wie auch feinſten weißen Jamaika Rum zu
empfehlen.

Merſeburg den 7. Februar 1831.
Franz Schwarz, am Markt.

(78), Empfehlung. Ruſſiſche Talg-
lichte, milchweiß, wie auch ganz ausgetrocknete
weiße Seife in bekannter Gute. Ferner alle
Sorten wohlriechende Franzoſiſche Seifen em
pfiehlt zum billigſten Preiſe

derſeburg, den 7. Februar 1831.
Franz Schwarz, am Markt.

(75) An die Herren Capitaliſten.
Da Unkerzeichneter mit mehreren Aufträgen zu
Negozirung verſchiedener Capitalien auf erſte
und ſichere Hypotheken beehrt worden iſt, ſo
werden diejenigen ergebenſt erſucht, welche ihr
Geld ſicher unterbringen wollen ihre werthe
Adreſſe gefälligſt bei mir abzugeben. Auch
uübernehme ich Aufträge zu An und Verkauf
von Haäuſern und Feldgrundſtücken.

Merſeburg, den 5. Februar 1831.
Der Kanzliſt F. A. Roch,

Sixtigaſſe Nr. 461.

(768) Auszuleihen. Sofort liegen
200 Thlr. und 400 Thlr. auf erſte und hinlang-
liche Hypothek zum Ausleihen bereit. Das
Nähere iſt zu erfahren durch den Kanzliſt Roch
in Merſeburg, Sixtigaſſe Nr. 461.

derſeburg, den 5. Februar 1831.

(72) Logis-Vermiethung. Auf hie-
ſigem Neumarkte ſteht fur eine ſtille Familie
ein Logis von zwei Stuben nebſt Zubehör ſo
wie auch im Hintergebaäude, mehr fur eine ein
zelne Perſon, eine Stube nebſt Küche Holz
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und Torfraum, von Oſtern 1831 ab zu ver
miethen bei dem Sattlermeiſter Kuübler.

Merſeburg den 21. Januar 1831.

(22) Logis-Vermiethung. Jn der
hieſigen Vorſtadt Neumarkt Nr. 12. ſteht ein
freundliches Logis, beſtehend in einer geraumi-
gen Stube nebſt Stubenkammer, auch Saal-
kammer und uübrigen erforderlichen Behalt
niſſen, von Oſtern d. J. ab zu vermiethen.

(79) Logis-Vermiethung. Jn hie-
ſiger Preußergaſſe sub Nr. 219, nahe am
Markt, ſteht ein Logis, beſtehend in einer
Stube, Stubenkammer, Kuüche, Speiſekam-
mer und weiter erforderlichen Behaltniſſen, von
Oſtern 1831 an zu vermiethen.

Merſeburg den 7. Februar 1831.

(83) Logis-Vermiethung. Eine
Stube mit Kammer und ein Boden ſteht von
Oſtern an zu vermiethen

Merſeburg, den 7. Februar 1831.
bei T. V. Wiegand.

(69) Geſchloſſener Maskenball.
Der mir allergnädigſt bewilligte Maskenball
wird in dieſem Jahre von der humoriſtiſchen
Geſellſchaft „der Tunnel“ unternommen, wel
cher beſchloſſen hat, denſelben

Freitags, am Eilften Februar,
zu veranſtalten. Meinen auswartigen Goön
nern mache ich diefes mit der ergebenſten Bitte
bekannt, mir ihre Aufträge wegen der Billets
bis dahin zukommen zu laſſen, um bei den
Comitée Mitgliedern der genannten Geſellſchaft
das Noöthige beſorgen zu können.
Leipzig, den 28. Januar 1831.

A. Puſch,
Beſitzer des Hötel de Pologne.

(84) Dank. Dem unbekannten Freunde,
welchem es angelegen war, eine kleine Unacht-
ſamkeit meinerſeits gegen meine werthen Gaſte
zu verdecken, indem er insgeheim einen noch
fehlenden Griff an meinen Zeitungshalter ver
fertigen ließ, fuhle ich mich dadurch zu offent
lichem Dank verpflichtet. Nur eine kleine
Bemerkung kann ich dabei nicht unterdrucken,
daß namlich der wohlmeinende Geber ſein Ge
ſchenk wahrſcheinlich blos nach ſeiner Hand,

und nicht nach denen meiner verehrten Gäſte
verfertigen ließ. Jedoch des alten Sprich war
tes eingedenk: „dem geſchenkten Gaul, fieht man
nicht ins Maul,“ wünſche ich vielmehr, daß
gedachter Freund noch ferner dergleichen Unacht
ſamkeiten auf ſo wohlwollende Art rugen moge.

Merſeburg den 7. Februar 1831.
Mehler,

Gaſtgeber im Rathskeller.

(81) Einladung. Auf den 15. d. M.
als am Faſtnachtstag, ſoll bei Unterzeichnetem
ein Schlachtfeſt gehalten werden, wobei Abends
Tanzmuſik ſeyn ſoll mit guten warmen und
kalten Getranken und Speiſen wird aufwarken,
und ladet hierzu ganz ergebenſt ein

Herrling,
im Hoſpitalgarten vor Merſeburg.

(80) Ergebenſte Anzeige. Da
zu Weihnachten bei mir Manches ver
griffen war, ſo erlaube ich mir hiermit
die ergebenſte Anzeige, daß ganz friſch
wieder angekommen: eine anſehnliche
Auswahl der neueſten Damenkober,
Brieftaſchen, Cigarren und Tabacks-
Etuis und andere Gegenſtande von
Saffian, ſchöne billige Tiſch und Fe
dermeſſer, fur deren Gute ich bürgen
kann, ferner ein Sortiment lakirter
Brodkörbe, Spuckkaſten und Bretter,
auch iſt mir eine Parthie der neueſten
Armbaänder, Hals Colliers, Gurtel-
ſchnallen und anderer Sachen zum
Schmuck geworden; offerire zugleich
anſehnlich große Aſtrallampen mit Ga-
ceſchirmen zu 2 Thlr. 15 Sgr. Stu-
dierlampen mit Cylinder und Schirm
zu 1 Thlr. 73 Sgr. als auch Glas-
glocken, Cylinder und Dochte.

Merſeburg, den 4. Februar 1831.
Auguſt Götzinger.
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hier. Geſtorben: ein unehelicher Sohn. die Toch
ter des Handarbeiters Tauche 16 Wochen alt.
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Auf mehrſeitiges Verlangen wird das Muſik
Chor des 19. Jnfanterie Regiments nachſtkunf
tigen Montag,

den 14. Je bruar
im hieſigen Schloßgarten Salon

ein
großes Militagir-Muſik- Concert
u geben die Ehre haben. Billets in halben

Dutzenden zu 1 Thlr. und einzelne Billets zu
b gGr. ſind beim Herrn Staädtmuſicus Braun
zu erlangen, das Nähere wird durch Anſchlags-
zettel bekannt gemacht werden.

Merſeburg, am 7. Februar 1831.

1 8 53 1,

(41) Ein Dienſt fur einen Bur-
ſchen, der mit Pferden und Geſchirr umzu-
gehen weiß, kann nachſtkunftige Oſtern ange
treten werden. Das Nahere iſt zu erfragen in
der Vorſtadt Altenburg Nr. 2. eine Treppe
hoch.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Unkterofficier Hrn. Lauber

ein Sohn; dem Feldwebel Hrn. Schuſter eine Tochter.
Geſtorben: der jungſte Sohn des Feldwebels Hrnu,
Schnee, 14 Tage alt.
Stadt. Geboren: dem Sattlermſtr. Hrn. Jf-

tiger eine Tochter; dem Bentlermſtr. Hrn. Peßler ein
Sohn dem Maurergeſellen Wolf eine Tochter; dem
Poſtillon Nagel ein Sohn; einer led. Perſon ein Sohn.
Geſtorben: die Ehefrau des Schuhmachermſtr. Hrn.
Stengler, 58 Jahre alt eine unehel, Tochter, Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: einer ledigen Perſon
im Venenien ein Sohn. Geſtorben: der einzige
Sohn des Fiſcherobermſtr. Hrn. Doriaß 5 Jahre 5 Mo
nate alt; die hinterl. Wittwe des geweſenen Toöpfermſtr.
Hrn. Hahn 68 Jahre 3 Monate alt.
Altenburg. Geſtorben: die jüngſte Tochter
des Mullergeſellen Wachter, 1 Jahr 4 Monate alt De
moiſ. S. Ph. Schulze, 51 Jahre alt der Zwillin zsſohn
des Handarbeiters Frohbös, 21 Wochen alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtadt.)
Geboren: dem Schuhmachermſtr. Hrn. Schimpf eine

Tochter dem Stadtſecretair Hrn. Weiſe eine Tochter;
dem Beutlermſtr. Hrn. Schimpf eine Tochter. Ge
trauet: J. A. Fritzſche aus Netzſchkau mit Jgfr. M.
S. Zorn aus Holleben; der Braugehulfe Riedel mit Jgfr.
M. Chr. Bornecke von hier Hr. Cantor und Schulleh-
rer Janeck von Liedersdorf mit Jgfr. C. Frauſtadt von

Kirchennachr. vorigen Monats (Lützen.)
Geboren: dem Schuhmachermſtr. Hrn. Stein ein

Sohn dem Mäanurergeſellen Fiedler ein Sohn; dem
Schloſſermſtr. Hrn. Neidel eine Tochter; dem Schneider
mſtr. Hrn. Kaſtner ein Sohn dem Fleiſchhauermſtr.
Hrn. Beyer eine Tochter. Getrauet: der Hand
arbeiter Krauſe mit J. C. Dietze von hier. Ge
ſtorben der Spediteur beim Haupt Zoll Amte hier,
Hr. Auguſt Leberecht Schettler, 39 Jahre alt. tm

(Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz).
Geboren: dem Königl. Rentamtmann und Juſtiz

Commiſſair Hrn. Erdmann ein Sohn; dem Sattlermſtr.
)rn. Wenzel ein Sohn dem Kunſt- und Schonfarber

Hrn. Haugk eine Tochter dem Holzaufſeher Hrn. Kar-
baum ein Sohn; dem Königl. Grenzaufſeher Hrn. Liers
ein Sohn; dem Hausbeſitzer Steinert eine Tochter;
dem Poſtillon Patzold eine Tochter dem Oelſchläger Hrn.
Wehnert ein Sohn; dem Penſionair Hrn. Klein eine
Tochter dem Königl. Grenzaufſeher Hrn. Brunkou ein
Sohn dem Böttchermſtr. Hrn. Beyer ein Sohn; dem
Handarbeiter Hauptmann ein Sohn. Getrauet:
der Branntweinbrenner Marſchallkyn mit J. R. Meh-
nert von hier. Geſtorben: der Oeconom u. Mau
rermſtr. Hr. Jeßnitzer sen., 83 Jahre A Monate alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Ulrich u. Kfm. Walter v. Magdeburg, Kfm. Leu

temann v. Zeitz, Amtsr. Rietzſch v. Kreyſchau, Oberamtm.
deinsdorff v. Holzzelle: im g. Arm; Cand. jur, Bote v.

Berlin Fabrikant Behrens v. Aſchersleben, Förſter Tell
v. Neuflemmingen, Oeconom Biering v. Teuchern Schul
lehrer Pönike v. Weißenfels im g. Hahn; Handelshrn.
Uhmann Pietſchmar u. Engler v. Frankenhauſen: im h.
Mond; General v. Rudolfi u. Königl. Jntendanturrath
Loſt v. Berlin, Kfm. Ehlers v. Bremen, Kfm. Meißner v.
Magdeburg in d. g. Sonne; Kfm. Hofmann, Kfm.
Mallas u. Kfm. Pippe v. Leipzig: im g. Stern.

Martktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſ. pf. I Thl. ſg. pf.-Weizen 115 bis 2 15Roggen 1 8 9 bis 4 18 9Gerſte 18 91 bis 4Hafer l 12 61 bis I 48
T Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar

talpreis von 5 Gr. (6 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge-
hende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 4 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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